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Editorial

Stehen wir am Übergang zu einer neu-
en Wirtschaftsordnung? Benötigen wir 
eine neue Vorstellung von Wachstum? 
Zumindest hat es den Anschein, dass 
wir aufgrund der katastrophalen Folgen 
des industriellen Wirtschaftswachstums 
und der damit verbundenen bisherigen 
Energieproduktion ein fundamenta-
les gesellschaftspolitisches Umschwen-
ken benötigen. Die Reaktorexplosion 
in Fukushima war einer der gewaltigs-
ten Auslöser für die Fragen nach einer 
überlebensfähigen Energieproduktion.

Man hat den Eindruck, dass wir 
heute Debatten führen, die wir zum Teil 
schon in den 1970er und 1980er Jahren 
geführt haben. Wer erinnert sich nicht 
an die scharfen Auseinandersetzungen 
um den Unterschied zwischen „quan-
titativem“ (böses) und „qualitativem“ 
(gutes) Wachstum? Wer erinnert sich 
nicht an die vielen überzeugenden (zum 
Teil auch weniger überzeugenden) Pu-
blikationen zur ökologischen Moder-
nisierung? Zurzeit scheinen diese De-
batten wieder re-vitalisiert zu werden. 
Sie gewinnen aber zugleich eine andere 
Dynamik, wenn man bedenkt, dass die 
„aufkommenden“ großen Industrielän-
der wie China, Indien oder Brasilien 
die westlichen „Ökologisten“ in Angst 
und Panik versetzen. Hat mittlerwei-
le die „heimische“ Wirtschaftsbranche 
den ökologischen Umbau als notwen-
dig für die eigene Überlebensfähigkeit 
anerkannt und eingesehen, scheinen die 
neuen Industriewalzen mit ihren wahn-

sinnigen Produktions- und Wachstums-
raten vieles wieder zunichte zu machen. 

Die neue Wirtschaftsordnung und 
das neue ökologische Wirtschaften ist 
grundsätzlich kein Exklusiv-Thema 
der Sozialdemokratie. Auch konserva-
tive Parteien und die stärksten kapita-
listischen Wirtschaftskreise sind mitt-
lerweile vom „Umdenken“ überzeugt, 
obwohl sie über viele Jahre seriöse öko-
logische Einschätzungen blockiert, de-
nunziert und diffamiert haben. Sie wis-
sen aber nun, dass die kapitalistischen 
Wirtschaftssysteme – und eben auch die 
bundesdeutsche Variante der sozialen 
Marktwirtschaft – nur dann eine über-
lebensfähige Grundlage für Gewinnrea-
lisierung und Kapitalakkumulation bie-
tet, wenn „ökologisches Wachstum mit 
Nachhaltigkeitsgarantien“ das Funda-
ment für Produktion, Distribution und 
Konsumtion bietet. Der Gesellschafts-
konsens lautet mittlerweile (manchmal 
ganz vernünftig, manchmal ganz ner-
vig): Wer überleben will, muss ökolo-
gisch leben. 

Wenn man sich nur die Anzeigen in 
den großen deutschen Tages- und Wo-
chenzeitungen ansieht, ist auffällig, wie 
dort mittlerweile auf den Putz gehau-
en wird mit einer ökologischen Wirt-
schaftsweise, mit umweltschonenden 
und nachhaltigen  Produktionsverfah-
ren in der Automobilindustrie, beim In-
dustrie- und Wohnungsbau, selbst bei 
Finanzprodukten – und hierbei ließe 
sich noch auf viele andere Werbekam-
pagnen in anderen Wirtschaftsbranchen 
verweisen. Die klassische ökonomische 
Theorie des Wirtschaftswachstums wird 
– so scheint es – abgelöst durch einen 
Ökö-Ökonomismus mit Nachhaltigkeit.
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Soweit sich auf den ersten Blick der 
große Öko-Konsens als neues Gesell-
schaftsparadigma auch durchgesetzt 
haben mag, bleiben bei genauerer Be-
trachtung aber doch noch ein paar wi-
derständige Fragen: Wie teuer wird 
denn ökologisches Wirtschaften? Wer 
bezahlt die Energiewende? Und wer 
kann sie überhaupt bezahlen?

Der Öko-Konsens wird also kein 
friedliches Umschwenken auf den Tu-
gendpfad, sondern er wird mit poli-
tischen Auseinandersetzungen und 
Kämpfen verbunden sein.

Diese Auseinandersetzungen wer-
den dabei mehrere Frontverläufe in der 
Gesellschaftskonstellation ziehen: Ge-
genüber einer wirtschaftsfreundlichen 
Öko-Politik wird klarzumachen sein, 
dass ökologisches Wirtschaften nicht 
für die einen „schöne“ Steuererleichte-
rungen, Förderungen und Subventio-
nen unterschiedlichster Art bedeuten 
kann – die am Ende dann wieder von 
der Mehrzahl der Bürgerinnen und 
Bürger zu bezahlen sind. Und gleichzei-
tig kann ökologische Modernisierung 
auch nicht bedeuten, dass eine wohlha-
bende Mittelschicht rücksichtslos ihre 
ökologische Gesinnung als Politik für 
alle durchzusetzen versteht. Nicht um-
sonst tauchen in vielen Städten immer 
mehr Bewegungen und Initiativen auf, 
die sich den Spruch „Kampf der öko-
liberalen Mittelschicht“ auf die Fahnen 
geschrieben haben. Eine gerechte öko-
logische Politik wird diese Frontlinien 
aufnehmen müssen. Eine sozialdemo-
kratische Gesellschaftspolitik darf diese 
Frontlinien nicht übersehen, und muss 
politisch-pragmatisch klären, wer mit 
wie viel an der ökologischen Wende fi-

nanziell und mental beteiligt und belas-
tet werden kann.

In unserem Themenschwerpunkt 
bieten wir dazu einige grundsätzliche 
theoretische und politische Einschät-
zungen und Ausblicke. Und alle unse-
rer Autoren zeigen, dass der notwendige 
Abschied von der klassischen Wachs-
tumsgesellschaft auch mit einer funda-
mentalen Gesellschaftsreform korres-
pondieren muss. 

Viele Anregungen beim Lesen wünscht

Roland Popp

Editorial


